
Zeitschrift: Illustrierte schweizerische Handwerker-Zeitung : unabhängiges
Geschäftsblatt der gesamten Meisterschaft aller Handwerke und
Gewerbe

Herausgeber: Meisterschaft aller Handwerke und Gewerbe

Band: 41 (1925)

Heft: 26

Artikel: Die Musterhausaktion des Schweiz. Verbandes zur Förderung des
gemeinnützigen Wohnungsbaues [Schluss]

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-581707

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 18.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-581707
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


290 fßjtoetj. #«ra&W.>,8eit»Ba („3MjterMatt") Ste. 26

beS ©eneralfefretariatS su beherbergen hätte. Sie
llnterfommiffion wirb ihre Beratungen fortfctjen. ®ie
Schweis ift burch ißrof. ®r. kalter Burcfharbt
tn ber Unterfommiffion oertreten.

Die neue reformierte Hirc^e
in So!otf?m?n,

bie auf bem ©elänbe ber abgerufenen, längft s« fleht
unb baufällig geworbenen erften KirCEje oor bem Biettor
fteht, ift am 30. Stuguft eingeweiht worben. Seit in
ber BifdjofSfiabt Solothurn bie reformierte Beoölferung
an Saht bie fatholifche überflügelt hat, war eS natur«
gemäß ihr 2Bunf<h, audj eine Kirche su befi^en, bie neben
ber herrlichen Katljebrale nid^t gar su ärmtich wirfen
möge, unb fo würbe im Zü§re 1917 ein SSBettbemerb

auêgefçhrieben, auS bem bie ©rbauer, bie 3trch tieften
SR ei Ii in Busern, als Präger beS erften ißreifel her«

oorglngen.
©ine breite grettreppe führt oon ber Strafe sur

Kirdje, bie als breit gelagertes Beetee! aus warmgetbem
Saufener Kalfftein ifoliert auf einem ißtatj fteht, ber
fpäter at§ 3tntage auSgebilbet werben foil. Bor ber
Stirnfeite beS eigentlichen BaubtocfeS ift eine Borhatte
oon fünf fehr fcfjmalen, hohen Bogen angeorbnet; in ber
SRitte ber Bficffeite fteht ber Sturm, ber fomit meift in
perfpeftioifcfier Ueberfchneibung fic^tbar ift. Qn ben
Stirnen ber Borhallenpfeiler ftnb Bifs|en auSgefpart,
bie Belief giguren oon Bropheten, ©oangeliften unb
^Reformatoren enthatten, atteS in einer anthifif^en gor'
menfprache, bie eher an grühchrifittCheS als an klafft»
SiSmuS erinnert. ®aß ftch ber, fett SR oferS Kircbe glun«
tern eine Zeitlang in ber ©erweis mobifche KlaffisiSmuS
Dftenborff^er ißrooentens im 2ibbau befinbet, lehrt auch
baS innere bet Sotothurner KtrCEse, bie man buret) eine
ber beiben Bforten betritt.

©in querreCjjteCEtger Baum, umfiettt oon mächtigen
Säulen, hinter benen nochmals auf alten Seiten Beben«
räume liegen, bie buref) ©tnporett sweigeteitt werben.
®er fpauptraum fteigt höher als biefe Bebenfchiffe, eine
reidhgegtieberte Kaffettenbecfe fehltest ihn ab. ®ie Beben«
räume ftnb gans einheitlich tn grün gehatten, bie ftaf«
fißhe ©lieberung ber ®ecfe in gelber, unb ©ebälfe ift
noch ptaftifçh oorhanben, aber farbig gans unbetont.
Bor ber SRitte ber einen Breitfeite fteht bie Ransel, auf
ber ©mpore bahinter bte Drgel, eine Slnorbnung, bie
eminent „protefiantifch" wirft: bie Beihen ber £>örer
breiten ftch nach ben Seiten auS, währenb für fatholifche
Kirchen ber Zug sum lliat, alfo nae| ber Siefe charaf«
teriftifch ift. Seine gans befonbere Stimmung erhält ber
Baum burel) bte gen fter, bte nach altçhrifilicher Strt tn
ein Zeßenmerf fleinerer Bogen aufgelöfi unb mit gelb«
grünem ©taS oerßhiebener Buancen gefwloffen ftnb,
woburch beftänbig eine warmgrürte ©ämmerung herrftht,
unb eine Stimmung wie in abenbllchem Sonnenfcpetn.

^öchft bemerfenSwert unb ein Qeirfjen ber Zeit ift
eine fleitie Capelle im Untergeßhoß, faft eine Krqpta, bie
höchfienS 60 Berfonen faft unb intimeren Zeremonien,
wie Saufen unb Stauungen bienen wirb, bie fiel im
großen KirChenraum su oerlteren ober boch ftth fpärllch
auSsunehmen pflegen; foliée Capellen foßten sum fiätt«
bigen Brogrammpunft für reformierte Kirch en-Beubauten
werben. ©hte weitere UngewöhntlChfeit ber Kirdje So«
lothurn befteht barin, baß UnterweifungSsimmer unb
KirChgemehtberäume nicht, wie gewöhnlich, in einem Un«
tergefefjoß, fonbern im Sachgefchoß über ben ©mporen
angeorbnet ftnb, wo man fie ben gaffaben nach aßer=

birtgS faum erwartet.

SlßeS in aßern fteßt biefe Kirche alfo ein tntereffantes
©lieb tn ber langen Bethe ber Berfttdje bar, bem refor«
ntierten ©otteSbienft baS paffenbe ©ehäufe su geben, ba§

ihm nod) immer fehlt. Bekanntlich ift bie reformierte
Kirdje nach ber Slbficljt ber Beformatoren fein eigentth
Cher Kuliraum, wie bie fatholifdje, fonbern mehr ein

BerfammlungSrauttt sum Slnhören ber Brebigt, unb gattj
fonfequenterweife würben benn auch aße Slttäre, Btlber
unb Sqmhole, bie sum fatljolifchen BituS gehörten, aus
ber reformierten Kirdje oerbannt. Bei biefein Kampf
gegen baS überwu^etnbe Bilberwerf geriet man aber

inS anbere ©jtrem, in oerfianbeSmäßige Büdjternljeit,
unb fo erlebt bie ©egenwart baS eigenartige Sdjaufptel,
baß aßenthalben im BroteftantiSmuS gewiffermaßen „fo=

tholifierenbe" Senbettsen auftreten, bie ben ©otteSbienft
wteber reichet, lebenbiger, ftnnenfäßiger geftalten woßen,

— eine Ibfehr oom BationaliSmuS alfo, wie fie auCh fonfi
ber Ba^friegSseit auf geiftigem ©ebiet ihr ©eftcht gibt,

®em mobernen Baumeifter ift alfo bie fc^mterige

lufgabe gefteßt, bem metaphqftfChen ©lement wieber su

feinem Bec|i su oerhelfen, ohne baf? er boch S« ben fat|o=

lif^en Sqmbolen unb Btlbertt feine Quflucht nehmen fönnte;
unter Bertneibnng aßes gegenfiänblichen, bilbmafigcn
StimmungSrequiftten mu§ er ftcfj alfo an bie unbtnglichen
SRittel ber architeftonifChen Bsoportionen unb ber gatbe
halten, unb baS ift im gaß Solothurn a«Ch aufs glücf«

lichfte gesehen; bie antifift|e gorm ift nur noCh bte

üerhältniSmäfng unoerbinöli^e S^ale, in ber fich bas

2Befentti^e, ber wteber religiös geworbene farbige Baum

entfalten fann.
9Ran barf bie ©emeinbe Solothurn s« ifjrer Kirche

alfo aufrichtig begtücfwünf^en. („B. 3- 3-")

lie fiiiiertiiMlilôi âe$ Scöwefjt, UerDaitaes

tir foräerisig ae$ gemeinîîilfêigen
mobnnt(g$batie$,

(Korrefpottbenj.) (Sdjtup.)

Sa ©hau£=be«gonbS. ber fransöftfChen
Schweis ftanb man ber ©igenheimbewegung längere 3$
gans ffeptifdE) gegenüber. ®odj plöhlich wurselte ba§

Bflänschen unb heute macht eS gans h^Wje Stiebe,

®ie Seftion Sa ®hau£«be=gonbS grünbete auCh eilte

SChwefterfeftion tn Saufanne. Bereint bauten bie beiben

Sektionen In Sa ®hauj«be«gonbS 4 ^äuSCEjen
Saufanne 4 „
gribourg 3

3n luëficht genommen ift, auch tn ©enf Boben j«

faffen unb ebenfaßS ^äuS^en su bauen. ®le Unter«

bringung ber Stetten ^qpothet begegnete auch to web

feiert Sanben gewiffen Schwierigfeiten. ®te Seftionen

haben beShalb eine ©ingabe an ben BunbeSrat gemacht

mit bem ©tfucljen, eS möchte bie grage ber ©elbbe«

fchaffung für ben gemeinnühigen BßohnungSbau obn

BunbeSwegen nüher ftubtert werben. —
3üriCh. ®le größte Sätigfett oerselchnet natürlich

bie Seftion Zürich, waS angeftchiS ber immer noCh W
hanbenen SBohnungSnot oerftänblich erfchetnt. ®er @eb

tion Zürich gehören eine Bethe namhafter äBohnbauge«

noffenfehaften an, bie gans auf bem Boben ber ©emeim

nühigfeit aufgebaut unb fett einer Bethe oon Zaten
tätig ftnb. Zm Zubre 1923 würbe bte Kolonie „gW
burgftra^e" in Zürich 6, umfaffenb 4 ©oppeleinfantiliefl'
häuScSen erbaut. ®ie Stabt beabftcljtigte baS Sanb itj

©rbpacht sur Berfügung su fteßen. ©S fam jebodj «W

ba§u, bie Sache war su neu. Schließlich fonnte
Sanb fäufliCh erworben werben, nach gewohnter 3W

@S ftnb riet, oon oerf^iebenen lrC|iteften entwarft
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des Generalsekretariats zu beherbergen hätte. Die
Unterkommission wird ihre Beratungen fortsetzen. Die
Schweiz ist durch Pros. Dr. Walter Burckhardt
in der Unterkommission vertreten.

Die neue reformierte Airche
in Sslothurn,

die auf dem Gelände der abgerissenen, längst zu klein
und baufällig gewordenen ersten Kirche vor dem Bieltor
steht, ist am 30. August eingeweiht worden. Seit in
der Bischofsstadt Solothurn die reformierte Bevölkerung
an Zahl die katholische überflügelt hat, war es natur-
gemäß ihr Wunsch, auch eine Kirche zu besitzen, die neben
der herrlichen Kathedrale nicht gar zu ärmlich wirken
möge, und so wurde im Jahre 1917 ein Wettbewerb
ausgeschrieben, aus dem die Erbauer, die Architekten
Meili in Luzern, als Träger des ersten Preises her-
vorgingen.

Eine breite Freitreppe führt von der Straße zur
Kirche, die als breit gelagertes Rechteck aus warmgelbem
Laufener Kalkstein isoliert auf einem Platz steht, der
später als Anlage ausgebildet werden soll. Vor der
Stirnfeite des eigentlichen Baublockes ist eine Vorhalle
von fünf sehr schmalen, hohen Bogen angeordnet; in der
Mitte der Rückseite steht der Turm, der somit meist in
perspektivischer Ueberschneidung sichtbar ist. In den
Stirnen der Vorhallenpfeiler sind Nischen ausgespart,
die Relief-Figuren von Propheten, Evangelisten und
Reformatoren enthalten, alles in einer anthikischen For-
mensprache, die eher an Frühchristliches als an Klassi-
zismus erinnert. Daß sich der, seit Mosers Kirche Flun-
tern eine Zeitlang in der Schweiz modische Klassizismus
Ostendorfscher Provenienz im Abbau befindet, lehrt auch
das Innere der Solothurner Kirche, die man durch eine
der beiden Pforten betritt.

Ein querrechteckiger Raum, umstellt von mächtigen
Säulen, hinter denen nochmals auf allen Seiten Neben-
räume liegen, die durch Emporen zweigeteilt werden.
Der Hauptraum steigt höher als diese Nebenschiffe, eine

reichgegliederte Kassettendecke schließt ihn ab. Die Neben-
räume sind ganz einheitlich in grün gehalten, die klas-
fische Gliederung der Decke in Felder und Gebälke ist
noch plastisch vorhanden, aber farbig ganz unbetont.
Vor der Mitte der einen Breitseite steht die Kanzel, auf
der Empore dahinter die Orgel, eine Anordnung, die
eminent „protestantisch" wirkt: die Reihen der Hörer
breiten sich nach den Seiten aus, während für katholische
Kirchen der Zug zum Altar, also nach der Tiefe charak-
teristisch ist. Seine ganz besondere Stimmung erhält der
Raum durch die Fenster, die nach altchristlicher Art in
ein Zellenwerk kleinerer Bogen aufgelöst und mit gelb-
grünem Glas verschiedener Nuancen geschlossen sind,
wodurch beständig eine warmgrüne Dämmerung herrscht,
und eine Stimmung wie in abendlichem Sonnenschein.

Höchst bemerkenswert und ein Zeichen der Zeit ist
eine kleine Kapelle im Untergeschoß, fast eine Krypta, die
höchstens 60 Personen faßt und intimeren Zeremonien,
wie Taufen und Trauungen dienen wird, die sich im
großen Kirchenraum zu verlieren oder doch sich spärlich
auszunehmen pflegen; solche Kapellen sollten zum stän-
digen Programmpunkt für reformierte Kirchen-Neubauten
werden. Eine weitere Ungewöhnlichkeit der Kirche So-
lothurn besteht darin, daß Unterweisungszimmer und
Kirchgemeinderäume nicht, wie gewöhnlich, in einem Un-
tergeschoß, sondern im Dachgeschoß über den Emporen
angeordnet sind, wo man sie den Fassaden nach aller-
dings kaum erwartet.

Alles in allem stellt diese Kirche also ein interessantes
Glied in der langen Reihe der Versuche dar, dem refor-
mierten Gottesdienst das passende Gehäuse zu geben, das

ihm noch immer fehlt. Bekanntlich ist die reformierte
Kirche nach der Absicht der Reformatoren kein eigentll-
cher Kultraum, wie die katholische, sondern mehr ei«

Versammlungsraum zum Anhören der Predigt, und ganz
konsequenterweise wurden denn auch alle Altäre, Bilder
und Symbole, die zum katholischen Ritus gehörten, aus
der reformierten Kirche verbannt. Bei diesem Kampf
gegen das überwuchernde Bilderwerk geriet man aber

ins andere Extrem, in verstandesmäßige Nüchternheit,
und so erlebt die Gegenwart das eigenartige Schauspiel,
daß allenthalben im Protestantismus gewissermaßen „ka-

tholisierende" Tendenzen auftreten, die den Gottesdienst
wieder reicher, lebendiger, sinnenfälliger gestalten wollen,
— eine Abkehr vom Rationalismus also, wie sie auch sonst

der Nachkriegszeit auf geistigem Gebiet ihr Gesicht gibt.
Dem modernen Baumeister ist also die schwierige

Aufgabe gestellt, dem metaphysischen Element wieder zu

seinem Recht zu verhelfen, ohne daß er doch zu den katho-

lischen Symbolen und Bildern seine Zuflucht nehmen könnte;
unter Vermeidung aller gegenständlichen, bildmäßigen
Stimmungsrequisiten muß er sich also an die undinglichen
Mittel der architektonischen Proportionen und der Farbe

halten, und das ist im Fall Solothurn auch aufs glück-

lichste geschehen; die antikische Form ist nur noch die

verhältnismäßig unverbindliche Schale, in der sich das

Wesentliche, der wieder religiös gewordene farbige Raum

entfalten kann.
Man darf die Gemeinde Solothurn zu ihrer Kirche

also aufrichtig beglückwünschen. („N. Z. Z.")

vêt Uz 5Omi2. MVMtt
ZW Màmg Uß gemeiWÄMgen

MWMgOKMS.
(Korrespondenz.) (Schluß.)

La Chaux - de - Fonds. In der französischen

Schweiz stand man der Eigenheimbewegung längere Zeit

ganz skeptisch gegenüber. Doch plötzlich wurzelte das

Pflänzchen und heute macht es ganz herrliche Triebe.

Die Sektion La Chaux-de-Fonds gründete auch eine

Schwestersektion in Lausanne. Vereint bauten die beiden

Sektionen in La Chaux-de-Fonds 4 Häuschen
Lausanne 4 „
Fribourg 3

In Aussicht genommen ist, auch in Genf Boden zu

fassen und ebenfalls Häuschen zu bauen. Die Unter-

bringung der zweiten Hypothek begegnete auch in wel-

scheu Landen gewissen Schwierigkeiten. Die Sektionen

haben deshalb eine Eingabe an den Bundesrat gemacht

mit dem Ersuchen, es möchte die Frage der Geldbe-

schaffung für den gemeinnützigen Wohnungsbau von

Bundeswegen näher studiert werden. —
Zürich. Die größte Tätigkeit verzeichnet natürlich

die Sektion Zürich, was angesichts der immer noch vor-

handenen Wohnungsnot verständlich erscheint. Der Sek-

tion Zürich gehören eine Reihe namhafter Wohnbauge-
nossenschaften an, die ganz auf dem Boden der Gemein-

nützigkeit aufgebaut und seit einer Reihe von Jahren

tätig sind. Im Jabre 1923 wurde die Kolonie „Froh'

burgstraße" in Zürich 6, umfassend 4 Doppeleinfamilien-
Häuschen erbaut. Die Stadt beabsichtigte das Land in

Erbpacht zur Verfügung zu stellen. Es kam jedoch nicht

dazu, die Sache war zu neu. Schließlich konnte das

Land käuflich erworben werden, nach gewohnter Art

Es find vier, von verschiedenen Architekten entworfene
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Mœâ©i?«a© HoefcS©lstn»gs<-¥®llga4t®r
mit Tonneniagerung, Friktionsvorschub und Walzer

A. MÖLLER &C9
Hi® UMWIBM

BRUGG
hub mtSSTI IPiSiALFABiUK
fun ©an my w@sa

1MGERE1- UND HOLZ-
ÜEARBEBTUHGSMASCHINES«

durch Ketten
Waîzentrieb ©®©

©runbriftppgn pr Anœenbung gefommgn, baoon jwei
te l)orijontater unb jwei in oertifaler Vicht ung. Sei ben
erfigenannten liegen aEe Väume im ©rbgefdjofj unb ein
weiterer Vaum im ©aehgefchofj. 93etm letztgenannten be=

finbet ftch bie ©tube mit @lternfcl)laf$immer im @rbge=
fdjofc nnb bie übrigen Schlafzimmer im Dbergef^oÇ
(I. ©tod). AEe Räuschen finb ooEfiânbig unterfeEert.
3m teller ftnb Vüume für Vorräte, SBafc^fü^e mit
Vabegelegenheit unb SBerffiatt oor^anben. ®a§ Süßere
aller Deutschen ift farbig (rot) gehalten.

Sie Sauformen finb fcpd)t unb einfach. S^em
Räuschen finb 400 nr' Sanb, einfchtiefjlid) ber überbau*
ten flache, bei runb $r. 7.80 Anlagetoften per p-
geteilt. ®ie Vauloften fteHen fiel) alle! inbegriffen für
baS ®oppeleinfamilienhauS auf gr. 40,551, ffr. 45,926,
ffr. 51,081 unb ffr. 52,227. ®ie Sanbbefchaffung, bie
ÖntgebungSfofien, fowie bie allgemeinen Auslagen fieHen
ftdE) auf gr. 61,676, fobafj fid) bie ©efamtauSlagen auf
$r. 251,461 ober ffr. 31,432 per 4)äuSc|en im ®urclp
fc^nitt belaufen. Unter Serüdfid)tigung ber öffentlichen
©uboention oon 15 %, ferner beS unoerjinSlichen ®ar=
le|enS beS VerbanbeS, ftellen ftch bie Qa^relmieten pro
DauS mit ©arten auf ffr. 1280—1730.

®ie ißläne ju ben ^tauschen finb oon ben prefer
Hrdjitelten, tünbig & Deiifer, ©mil Schäfer unb f>.
Werter gefertigt morben. ®ie VauauSführung für ben
Serbanb beforgte bie „Allgemeine Saugenoffenf^aft Qü»
riet)". — Auel) in 3ürich ift ba§ 3^1 beS preiSwütbigen,
für ben wirtfchaftlid) Schwaben pgängtiche« ©infami*
tïènhaufeS noch rtidEjt erreicht morben bei biefer erften
Slîtion ; bie SÜlteten finb p h*>d).

©obalb bte ©elber frei werben, füllen jebosh weitere
Rauschen gebaut, unb Vereinfachungen oorgenommen
werben, um fchlte|lich boch p bem gewünf^ten ßiel p
gelangen. ®ie ganje Aftion, bie felbfioerftättblid) oiel
Stühe unb Arbeit getoftet hat/ foH ber 2Xuftaft p wei*
teren Verfugen barfteÛen. ®ie VunbeSgelber finb nütj=

oerwenbet worben. Ungezählte ©igenheimfreunbe
gaben ©elegenheit erhalten etwa! p lernen, ©anj ftcher
wirb ehrliches ©treben unb auSbauernbeS ©tubieren
teer ober fpäter ptn giele führen, baS hei^t ba§
Eigenheim heroorbrtngen, baS wir für bie mittleren unb
unteren SeoöHerungSllaffen hte« müffen unb baS oon
"Men au§ eigener Straft oerjinft werben fann.

lietiertrisil ni »iffeneffer.
(Sforrefpotiöenj.)

1. ©teißeuler SBaffemrfcrattdj.
®te Seiter oon SBafferoerforgungen ma«hen bie be»

forgniSerregenbe ©rfahrung, bep bte ©rgibigleit ber
Quellen im aEgemeinen mit ben Sohren abnehmen;!bie
Anfprüdje an ba§ Söert fiel aber ftehtS oergtö^ern,
unb jwar nimmt ber SBafferoetbraudj nicht nur p burch
Veuanfdjlüffe, burcl) ©inführung oon Subufirtett, fonbern
er wächft au<h bei ben einzelnen Verbrauchern. @hter=

feiiS rnufj feftgefteüt werben, ba| biefer SJtehroerbraudj
bebrünbet ift burch oermehrte ©ntnahmefieEen (j. V. @r=

fteüung oon Väbern, ©pülaborten, SBafchgelegenhetten),
ferner burch Sunalpue ber SGSafferoerlufie im Vohrneh ;
anberfeitS rührt er her oou einer gemtffen 2ßafferoer=
fchwenbmtg unb Eöafferoergeubung. ®er einzelne Slbow
nent roiE bie§ nicht an ber 9tebe haben, unb tro^bem
ift e§ fo. @r glaubt, ber aEgemeine Söafferoerluft im
SEeh fei bie aEeinige Urfa^e beS hte «nb ba eintretenben
3Baffermanget§. ®iefe Verlufte machen einen erheblichen
®eil au§, betragen fie boch im aEgemeinen ®ur<hfc|nitt
10 bis 20 % ; eS ift jeboch auSgef^loffen, ba| ber ge=

waltige SJtehroerbrauch aEein auf tiefe Urfad|e prüd«
pführeu ift. 3Bo SGBaffermeffer eingeführt ftnb, fann man
ben ftetgenben Verbrauch bet ben Abonnenten leicht feft=
fteEen, unb wo man neu SBaffermeffer einführt, Hann

man fofort etnen ganj wefentlich Heineren Verbrauch
beobad)ten.

®aß mit bem äBaffet otelfach forgloS umgegangen
wirb, beweift etn Artifel, ber am 11. Suit btefeS Sah®
res in ber „©diroetprif^eu Vaujeitung" ersten. ®r hat
folgenben Wortlaut :

„®et tn ben Srodenjahren 1911 unb 1921 für
oiele 2Bafferoerforgungen oerhängntSooE geworbene
aßaffermangel gab bte Veranlaffung, ba| phtreiche ®e>

meinten ihr Augenmerl auf bie in iedpifcher |>inftd)t
wefentlich oerbefferten unb oereinfachten ©runbwaffer»
pumpanlagen wanbten.

Unter Venütpng eleltrifcher Äraft für ben Antrieb
oon |)ochbrud»,3enttifugalpmnpen mit oerhattntSmd^ig
hohem SRuheffeft unb Keinem Vauntbebarf werben heute
leifiungSfähige, im Velrieb poerläffige unb relatio bil-
lige ißumpanlagen etfteEt. ®te ©runbwafferftröme liefern

M. 26 JMsts» schweiz. HKNdw.-Zà«g („Meisterblatt") 291

MwÄWSWB SwäSsZsEW»NS<-UWWU«ttss
mit lonnenisLsrunZ, ?rîktîonsv0kset!lld «klü MaZzêl

«W U«N!S«SKSSîkW

SKVLS
UNS US-LEZ7K ZWUIMàâSSM

?VK S« W« VGV

§«MK» V» «o^T-
SkâKSS7U«SSWMHMMKW

âureii lîstteiz
VaîzênttiEd SES

Grundrißtypen zur Anwendung gekommen, davon zwei
in horizontaler und zwei in vertikaler Richtung. Bei den
erstgenannten liegen alle Räume im Erdgeschoß und ein
weiterer Raum im Dachgeschoß. Beim letztgenannten be-

findet sich die Stube mit Elternschlafzimmer im Erdge-
schoß und die übrigen Schlafzimmer im Obergeschoß
(I. Stock). Alle Häuschen sind vollständig unterkellert.
Im Keller sind Räume für Vorräte, Waschküche mit
Badegelegenheit und Werkstatt vorhanden. Das Äußere
aller Häuschen ist farbig (rot) gehalten.

Die Bauformen find schlicht und einfach. Jedem
Häuschen sind 400 ns' Land, einschließlich der überbau-
ten Fläche, bei rund Fr. 7.80 Anlagekoften per zu-
geteilt. Die Baukosten stellen sich alles Inbegriffen für
das Doppeleinfamilienhaus auf Fr. 40,551, Fr. 45,926,
Fr. 51,081 und Fr. 52,227. Die Landbeschaffung, die
Umgebungskosten, sowie die allgemeinen Auslagen stellen
sich auf Fr. 61,676, sodaß sich die Gesamtauslagen auf
Fr. 251,461 oder Fr. 31.432 per Häuschen im Durch-
schnitt belaufen. Unter Berücksichtigung der öffentlichen
Subvention von 15 °/o, ferner des unverzinslichen Dar-
lehens des Verbandes, stellen sich die Jahresmieten pro
Haus mit Garten auf Fr. 1280—1730.

Die Pläne zu den Häuschen sind von den zürcher
Architekten, Kündig A Oetiker, Emil Schäfer und H.
Herter gefertigt worden. Die Bauausführung für den
Verband besorgte die „Allgemeine Baugenossenschaft Zü-
rich". — Auch in Zürich ist das Ziel des preiswürdigen,
für den wirtschaftlich Schwachen zugänglichen Einfami-
lieuhauses noch nicht erreicht worden bei dieser ersten
Aktion ; die Mieten sind zu hoch.

Sobald die Gelder frei werden, sollen jedoch weitere
Häuschen gebaut, und Vereinfachungen vorgenommen
werden, um schließlich doch zu dem gewünschten Ziel zu
gelangen. Die ganze Aktion, die selbstverständlich viel
Mühe und Arbeit gekostet hat, soll der Auftakt zu wei-
teren Versuchen darstellen. Die Bundesgelder sind nütz-
lich verwendet worden. Ungezählte Eigenheimfreunde
haben Gelegenheit erhalten etwas zu lernen. Ganz sicher
wird ehrliches Streben und ausdauerndes Studieren
stüher oder später zum Ziele führen, das heißt das
Eigenheim hervorbringen, das wir für die mittleren und
unteren Bevölkerungsklassen haben müssen und das von
niesen aus eigener Kraft verzinst werden kann.

MWmZmch «O VGmesser.
(Korrespondenz.)

1. Steigender WasftrverSraNch.
Die Leiter von Wasserversorgungen machen die be-

sorgniserregende Erfahrung, daß die Ergibigkeit der
Quellen im allgemeinen mit den Jahren abnehmenMdie
Ansprüche an das Werk sich aber stehts vergrößern,
und zwar nimmt der Wasserverbrauch nicht nur zu durch
Neuanschlüsse, durch Einführung von Industrien, sondern
er wächst auch bei den einzelnen Verbrauchern. Einer-
seits muß festgestellt werden, daß dieser Mehrverbrauch
bààdet ist durch vermehrte Entnahmestellen (z. B. Er-
stellung von Bädern, Spülaborten, Waschgelegenhetten),
ferner durch Zunahme der Wasserverluste im Rohrnetz;
anderseits rührt er her von einer gewissen Wafferver-
schwendung und Waffervergeudung. Der einzelne Abon-
nent will dies nicht an der Rede haben, und trotzdem
ist es so. Er glaubt, der allgemeine Wafferverlust im
Netz sei die alleinige Ursache des hie und da eintretenden
Wassermangels. Diese Verluste machen einen erheblichen
Teil aus, betragen sie doch im allgemeinen Durchschnitt
10 bis 20 »/o; es ist jedoch ausgeschlossen, daß der ge-
waltige Mehrverbrauch allein auf diese Ursache zurück-
zuführen ist. Wo Wassermeffer eingeführt sind, kann man
den steigenden Verbrauch bei den Abonnenten leicht fest-
stellen, und wo man neu Wassermeffer einführt, kann

man sofort einen ganz wesentlich kleineren Verbrauch
beobachten. ..'s. ^

Daß mit dem Wasser vielfach sorglos umgegangen
wird, beweist ein Artikel, der am 11. Juli dieses Iah-
res in der „Schweizerischen Bauzeitung" erschien. Er hat
folgenden Wortlaut:

„Der in den Trockenjahren 1911 und 1921 für
viele Wasserversorgungen verhängnisvoll gewordene
Wassermangel gab die Veranlassung, daß zahlreiche Ge-
meinden ihr Augenmerk auf die in technischer Hinsicht
wesentlich verbesserten und vereinfachten Grundwaffer-
pumpanlagen wandten.

Unter Benützung elektrischer Kraft für den Antrieb
von Hochdruck-Zentrifugalpumpen mit verhältnismäßig
hohem Nutzeffekt und kleinem Raumbedarf werden heute
leistungsfähige, im Betrieb zuverlässige und relativ bil-
lige Pumpanlagen erstellt. Die Grundwasserströme liesern
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